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KLEINKREDITE Der National-
rat stimmt strengeren Regeln
bei der Werbung für Klein-
kredite zu. Damit sollen insbe-
sondere Jugendliche vor Ver-
schuldung geschützt werden.

Der Ständerat hatte in der
Herbstsession strengere Regeln
bei der Werbung für Kleinkredite
beschlossen als zuvor der Natio-
nalrat. In Bezug auf die Ausge-
staltung und Durchsetzung des
Verbots hat sich die grosse Kam-
mer nun mehrheitlich den Vor-
schlägen des Ständerats ange-
schlossen.

Der Vorschlag setzt zunächst
auf die Selbstregulierung der
Branche. Einstimmig räumte der
Nationalrat dem Bundesrat aller-
dings die Kompetenz ein, ein-
zugreifen, wenn er die Verein-
barung der Branche für ungenü-
gend hält. Er folgte damit seiner
vorberatenden Wirtschaftskom-
mission, die in diesem Punkt auf
die Schiene der kleinen Kammer
eingespurt war.

Ein Einzelantrag von National-
rätin Christine Bulliard (CVP,
FR), auf diesen Entschluss zu-
rückzukommen, hatte keine
Chance. Er wurde mit 103 zu 79
Stimmen bei einer Enthaltung
abgelehnt. Vertreter von FDP
und SVP monierten vergeblich,
dass dem Bundesrat damit eine
Kompetenz eingeräumt werde,
die «übertrieben und unnötig»
sei.

Auch bei der Frage, ab welcher
Dauer ein Kredit den neuen Be-
stimmungen unterstellt ist, un-
terlagen die Vertreter der FDP
und SVP – wenn auch sehr knapp.
Die grosse Kammer befürwortete

Strengere
Regeln für
Kreditgeber

mit 94 zu 92 Stimmen bei 3 Ent-
haltungen den Vorschlag des
Ständerats, Expresskredite unter
das Konsumkreditgesetz zu
stellen.

Standesinitiative chancenlos
Eine Differenz bleibt jedoch be-
stehen: Mit 91 zu 87 Stimmen
lehnte der Nationalrat den Vor-
schlag des Ständerats ab, dass die
Busse bei Regelverstoss nicht nur
bei vorsätzlichem, sondern auch
bei fahrlässigem Handeln fällig
wird. Das Geschäft geht deshalb
noch einmal in den Ständerat.

Zwei Standesinitiativen der
Kantone Basel-Landschaft und
Genf, die einen besseren Schutz
junger Erwachsener in Ausbil-
dung im Rahmen des Konsum-
kreditgesetzes forderten respek-
tive ein Werbeverbot für Kon-
sumkredite und eine bessere
Kreditfähigkeitsprüfung ver-
langten, wurden stillschweigend
abgelehnt. Die Kommission hatte
mit 13 zu 0 Stimmen bei 10 Ent-
haltungen beantragt, den beiden
Standesinitiativen keine Folge zu
geben. In den Änderungen des
Konsumkreditgesetzes seien die
Forderungen der beiden Initia-
tiven berücksichtigt. sda

REAKTION AUS FRANKREICH

Saint-Gobain-Konzernchef
Pierre-André de Chalendar be-
zeichnete die geplante Übernah-
me von Sika an einer Telefonkon-
ferenz als eine Win-win-Situati-
on. Er zeigte sich überrascht vom
Widerstand des Managements.
Die ersten Treffen mit dem Sika-
Management am Wochenende
seien konstruktiv gewesen. Er
könne daher die emotionalen
Momente nicht verstehen.

Trotz der Rücktrittsdrohung
will der französische Baustoff-
konzern auch in Zukunft auf das
heutige Sika-Management set-

zen. Man hoffe, in weiteren Ge-
sprächen die Bedenken auszu-
räumen, sagte de Chalendar.

De Chalendar sieht Saint-Go-
bain in Zukunft eine ähnliche
Rolle bei Sika spielen wie die
Familie Burkhard. Er betonte,
dass die Kulturen der beiden Un-
ternehmen sehr ähnlich seien.

Sika werde im Interesse aller
Shareholder weitergeführt und
von den angekündigten Synergi-
en profitieren. Die Unternehmen
seien zudem in unterschiedli-
chen geografischen Regionen
aktiv. sda

BAUCHEMIE Verwaltungsrat
und Geschäftsleitung des
Zuger Bauchemieherstellers
Sika drohen mit dem Rücktritt:
Dies für den Fall, dass die Stim-
menmehrheit des Konzerns
tatsächlich an die französische
Saint-Gobain-Gruppe geht.

Es ist wohl ein bislang einzigarti-
ger Vorgang in der Schweizer
Wirtschaftsgeschichte: Die fran-
zösische Saint-Gobain-Gruppe
hat der grössten Aktionärin des
Zuger Bauchemie-Konzerns Sika
– der Familie Burkhard – ein An-
gebot für sämtliche ihrer Aktien
gemacht. Kommt es zu einem Ab-
schluss, könnte Saint-Gobain mit
einem Aktienkapital von 16,1
Prozent 52,4 Prozent der Aktien-
stimmen bei Sika kontrollieren.
Der Kaufpreis für dieses Paket
beläuft sich auf 2,75 Milliarden
Franken. Laut Analysten ent-
spricht dies einer Prämie von 80
Prozent gegenüber dem letzten
Aktienkurs.

2 Milliarden vernichtet
Ein deutliches Minus verzeich-
nete dagegen gestern die Aktio-
näre: Die Aktie schloss um fast
22 Prozent tiefer als am Freitag-
abend. Die Marktkapitalisierung
sank um satte 2 Milliarden auf
7,7 Milliarden Franken.

Für den Verwaltungsrat und
die Geschäftsleitung muss sich

dieser Deal wie ein Rückenschuss
angefühlt haben: Erst am Frei-
tagabend wurde die Sika-Spitze
über die Pläne der Familie Burk-
hard eingeweiht. In der Mana-
gersprache könnte man – in Ana-
logie zur unfreundlichen Über-
nahme – von einem unfreund-
lichen Verkauf sprechen.

In der Medienmitteilung wirft
die Sika-Spitze der Familie Burk-
hard Vertrauensbruch vor: «Das
Vertrauen der übrigen Aktionäre
basierte auf dem wiederholt öf-
fentlich gemachten Bekenntnis
der Familie, als Ankeraktionärin
im besten Interesse aller Aktio-
näre zu handeln», heisst es. Zu-
dem merkt die Sika-Spitze an,
dass die industrielle Logik und
Synergiepotenziale fehlten. Eine
Fortsetzung der «erfolgreichen
Wachstumsstrategie» werde ver-
hindert.

Sika-Präsident Paul Hälg sowie
Konzernchef Jan Jenisch mach-
ten klar, dass die von der Familie
Burkhard unabhängigen Verwal-
tungsräte sowie die Geschäftslei-
tung zurücktreten werden, sollte
das Geschäft zustande kommen.
Daran können die Familie Burk-
hard und Saint-Gobain jetzt
eigentlich nur noch die Kartell-
behörden hindern.

Archaische Aktionärsstruktur
Die Transaktion wirft ein Schlag-
licht auf einen alten Zopf im

Schweizer Aktienrecht. Noch im-
mer können Aktiengesellschaf-
ten das Prinzip, dass eine Aktie
einer Stimme entspricht, miss-
achten. Sika ist hier kein Einzel-
fall. Auch bei der Swatch Group,
bei Lindt & Sprüngli, Kuoni,
Roche sowie beim Liftbauer
Schindler gilt dieses Prinzip
nicht.

Diese Unternehmen tun sich
schwer mit der Einführung der
Einheitsaktie. Die Familien-
aktionäre, die mit ihrem Kapital-
einsatz einen überproportiona-
len Stimmenanteil innehaben,
müssten ihrer eigenen Entmach-
tung zustimmen. Doch wer tut
dies schon freiwillig? Die Familie
Burkhard zumindest hat sich ge-
gen diesen Weg entschieden.

Neue Generation
Die Familie begründete ihren
Schritt gegenüber der Nachrich-
tenagentur SDA mit der Ein-
schätzung, dass sie für Sika unter
dem Saint-Gobain-Dach die bes-
sere Zukunft sehe. Zudem sei der
Verkauf «eine logische Folge aus
dem Generationenwechsel bei
der Gründerfamilie. Heute ge-
hört mit dem 57-jährigen Urs
Burkhard noch ein Mitglied der
Familie dem Verwaltungsrat an:
«Doch die nächste Generation ist
in ihrem Alter und ihren Ansich-
ten sehr unterschiedlich», heisst
es weiter. Stefan Schnyder

«Unfreundlicher Verkauf»
beim Bauchemie-Konzern Sika

DURCHBRUCH AM GOTTHARD

Am Anfang stand ein Maurer
aus Vorarlberg: Kaspar Winkler
gründete 1910 in Zürich die Kas-
par Winkler&Co. Zu seinen ers-
ten Erfindungen gehörte ein Ab-
dichtungsmörtel namens Sika.
Doch zunächst harzte das Ge-
schäft. Der Durchbruch kam erst
1918, als für die Sanierung des
Gotthard-Bahntunnels Winklers
Abdichtungsmörtel eingesetzt
wurde. Auch in den Schweizer
Bunkern, die im Zweiten Welt-
krieg gebaut wurden, stecken
Zusatzstoffe des Unternehmens.
Bis heute ist die Schweiz ein

wichtiger Standort für den
Sika-Konzern. So betreibt das
Unternehmen Werke in Düdin-
gen, Sarnen, Widen und Zürich,
wo auch ein wichtiges Zentrum
für Forschung und Entwicklung
angesiedelt ist. Hierzulande hat
Sika rund 2000 Mitarbeiter.

Lange Zeit beschränkte sich
das Unternehmen mit Sitz in
Baar auf das Dichten, Kleben,
Verstärken und Schützen von
Tragstrukturen im Bau. Seit den
1980er-Jahren produziert Sika
auch Kleb- und Dichtstoffe für
die Autoindustrie.

Die früh eingeleitete weltweite
Expansion hat Sika in den letzten
Jahren vor allem in Schwellen-
ländern vorangetrieben, wo
mittlerweile rund 40 Prozent des
Umsatzes erzielt werden. Dieser
stieg im Geschäftsjahr 2013
währungsbereinigt um 6,5 Pro-
zent auf über 5,1 Milliarden Fran-
ken. Der Reingewinn erhöhte
sich um 23,8 Prozent auf 344,7
Millionen Franken. Insgesamt
hat Sika über 160 Produktions-
standorte in 84 Ländern und be-
schäftigt mehr als 16000 Mit-
arbeiter. phh

Drohen mit dem Rücktritt: Paul Hälg, Präsident des Verwaltungsrats des Bauchemieherstellers Sika (links), und CEO Jan Jenisch. Keystone

Christine Bulliards (CVP, FR)
Einzelantrag war chancenlos. Keystone
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«Der Verkauf ist
eine logische
Folge aus dem
Generationen-
wechsel bei der
Gründerfamilie.»
Mitteilung der Familie Burkhard

«Das Vertrauen der
übrigen Aktionäre
basiert auf dem
Bekenntnis der
Familie, im besten
Interesse aller
Aktionäre zu
handeln.»

Mitteilung der Sika-Spitze


